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Neue Nachrichten. 


Breslau, 9. Junl. Der Haushälter Bulſch 
verfolgte eine Hutarbelterin mit ſeinen Llebesan⸗ 
trügen, ohne Gehör zu finden. Als er am 
Sonntag wieder eine abwelſende Antwort erhlelt, 
zog er einen Revolver. Ehe er jedoch davon Ge⸗ 
brauch machen konnte, hatte ſich das Mädchen in 
eln Haus geflüchtet. Darauf richtete der unglück⸗ 
liche Menſch dle Waffe auf ſich ſelbſt und ver: 
wundete ſich ſchwer. 

Leipzig, 9. Juni. Der Deutſche Patrkoten⸗ 
bund erhielt von der Stadtkaſſe als jährlichen 
Beitrag der Stadt weitere 10000 M. zur Er⸗ 
richtung des Völkerſchlacht⸗Natlonal⸗Denkmals aus⸗ 
gezahlt. Die Barbeltrüge der Stadt beziffern ſich 
dadurch auf 63000 Mk. und die Geſamtſumme 
der für das Denkmal geſammelten Gelder auf 
insgeſamt 482 908,87 M. 

Hamburg, 9. Junl. Von einem Straßen⸗ 
bahnwagen wurde am Sonnabend ein 6jühriges 
Mädchen totgefahren. Den Führer trifft keine 
Schuld. 


Wien, 9. Juni. Der Hausbeſitzer Sanderl in 
Paſchallern wurde erhüngt aufgefunden. Sanderl 
hatte in der Hamburger Lotterie 70000 M. ges 
wonnen. Die Finanz⸗Behörde konfiszirte den Gewinn, 
well die Lotterle in Oeſterreich verboten tt. Aus 
Schmerz verübte S. Selbſtmord. 

New Dort, 9. Junk. Der „New Pork Herald“ 
jagt, die zur Verſchmelzung von mlndeſtens 5 
großen Schiffsbauwerften in den Vereinigten 
Staaten gebildete Korporatlon beabſichtige Bonds 
im Betrage von 25 Millionen Dollars auszugeben. 
Alle in die Vereinigung eingezogenen Werften 
ſollen einer einzigen Leitung unterſtellt werden. 
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deutſcher Reichstag. 


189. Sitzung vom 9. Juni, 1 Uhr. 


Präſident Graf Balleſtrem teilt mit, daß Abg. 
Bayer (Ctr.) verſtorben ſel. Die Mitglieder er: 
heben ſich von ihren Plützen. 

In dritter Beratung wird der Gejepentwurf, 
belr. Aufhebung des Diktaturparagraphen in Elſaß⸗ 
Loth ringen angenommen. 

Es folgt die zweite Beratung der Brüſſeler 
Zuckerkonventlon. Die Kommiſſton beantragt, die 
Brüſſeler Zuckerkonventlon zu genehmigen mit der 


Maßgabe, daß die Rallſikatlon des Vertrages nicht 


früher erfolgt, als das Geſetz wegen Abänderung 
des Zuckerſteuergeſetzes im Relchsgeſetzblatt ver: 
öffentlicht iſt. 

Abg. Graf Kanig: Der von der Konvention 
vorgeſchlagene Ueberzoll von 6 Fres. für den 
Doppelzentner jei nicht hoch genug, um die hei⸗ 
miſche Produktlon zu ſchützen. Namentlich jet eine 
vermehrte Einfuhr aus Rußland zu befürchten. 
So lange der Handelsvertrag beſtehe, ſel Deutſch⸗ 
land nicht in der Lage, Zuſchlagszölle Rußland 
gegenüber zu erheben. Ehe nicht eine Verſtändigung 


mit Rußland erzielt jet, könne er der Brüſſeler 


Konvention nicht zuftimmen. 

Abg. Dr. Wiemer (Br. Bpt.): Die Ver⸗ 
brauchsabgabe von 12 Mk. iſt für uns ein Stein 
des Anſtoßes. Sodann können wir dem Kom⸗ 
miſſtunsbeſchluß bezüglich der Kontingentlrung nicht 
äuftimmen. Wir haben dieſes Verfahren ſeit Jahren 
bekämpft. Auch der von der Kommiffton beſchloſſe⸗ 
nen Behandlung des Sgecharins können wir nicht 
zustimmen. Für das Prämlenſyſtem ſelbſt hat ſich 
auch in der Kommiſſion niemand mehr ausge⸗ 
ſprochen. Die Erklärungen der engliſchen Ver⸗ 
treter laſſen leinen Zweifel darüber, daß die 
Beforgnis ungerechlſerligt erſcheint, daß England 
In irgend welcher Form Prämien einführt. Wir 
find mit der Reſolutlon der Kommiſſion einver⸗ 
fanden, daß nach Möglichtelt Frachtermäßſgungen 
für Zuckerrüben, Schnitzel und Melaſſe auf den 
deutſchen Elſenbahnen gewährt werden. Durch 


Herabsetzung des Ueberzolls wollen wir die Sicher⸗ 


heit ſchaffen, daß das Kartell ſeine gemelnſchädliche 
Zütiglelt bel uns nicht weiter fortjegen kann. ü 
Abg. Milller⸗Fulda (Ctr.): Darüber find 
wir ja alle einig, daß die Ausfuhrprämlen abge⸗ 
ſchafft werden müſſen. Wir werden alle froh ſeln, 
daß wir ferner nicht mehr unſeren Zucker Im 
Auslande billiger bekommen. Anders dagegen iſt 
es mit der Frage des ſog. Ueberzolls. 
Mehrzahl meiner politlſchen Freunde wird nur 
ann für die Konvention ſtimmen, wenn der Land⸗ 
wirtſchaft kein Schaden erwächſt aus dem Zucker⸗ 
ſieuergeſetz. 
Abg. Bernſtein (Soz.): Wir haben von 
njang an der Konvention zugeſtimmt, well damit 
endlich der Anfang mit internationalen Verein⸗ 
rungen gemacht wird und weil dadurch der ver⸗ 
werflichen Prämlenwirtſchaft ein Ende gemacht 
word. Unſere Wenugtuung über die Konvention 


Die 


tft aber durch dle Kommiſſionsbeſchluͤſſe derart 
herabgeſtimmt worden, daß wir es uns ernſtlich 
überlegen müſſen, ob wir der Konvention zus 
fimmen können. Wir werden dieſelben Anträge 
fellen, welche wir in der Kommiſſion geſtellt haben, 
vor allem den auf Beſeitlgung der Buckerſteuer, 
event. werden wir für den nledrigſten Steuerſatz 
ſilmmen, der vorgeſchlagen wird. 

Abg. Graf Limburg ⸗Stirum (tonſ.) erklärt ſich 
namens des größeren Teils ſeiner Freunde gegen 
die Konventlon, da Rußland derſelben nicht beige> 
treten jet. 

Staatsſekretür Graf Poſadowsky: Ich kann 
Sie im Gegenſatz zum Vorredner nur dringend 
bitten, die Konventlon auzunehmen. Ich möchte 
elne Frage an Sie (nach rechts) richten. Iſt es 
richtig im deutſchen Parlament in dem Augenblick, 
wo wir iu Verhandlungen mit der ganzen Welt 
faſt ſtehen, um unſere handelspollliſchen Verhält⸗ 
nifje neu zu regullren, die eigene Reglerung dar⸗ 
zuſtellen als eine ſolche, die in handelspolltiſchen 
Verhültniſſen anderen Staaten gegenüber ſchwach 
iſt (Widerſpruch rechts. Sehr richtig links), die 
Im Grunde nicht auf der Höhe der Aufgabe jteht ? 
Ich glaube, bas iſt im Intereſſe unſerer Zukunft 
kein richtiges Verfahren. (Widerſpruch und Unruhe 
rechts.) Da die Zuckerkonventlon der erſte Ver⸗ 
ſuch iſt, gewiſſe wirtſchaflliche Verhültniſſe neu zu 
regeln, deshalb iſt elne internatlonale Kommifjton 
eingeſetzt, und wir müſſen annehmen, daß dleſer 
europälſche Areopag gerecht und loyal feine Auf⸗ 
gabe löſen wird. Es handelt ſich in der Brüſſeler 
Konvention um die direkten oder indirekten Prämien. 
Wollten wir weiter gehen, jo müßte der Ueber⸗ 
wachungsrat, der in Brüſſel gebildet iſt, die Ver⸗ 
waltung ſämtlicher Zuckerländer in die Hand 
nehmen. Die Einwände gegen den Rohrzucker 
find keineswegs aufrecht zu erhalten. Seinerzelt 
waren die Partelen ſämtlich, auch die des Vor⸗ 
redners, darin einftimmig, daß der befte Zustand 
für dle Zuckerinduſtrie der wäre, wenn dle dlrekten 
und indirekten Prämien abgeſchafft würden. (All⸗ 
gemeine Zuſtlmmung.) Heute hören wir etwas 
ganz anderes. (Lebhafter Widerſpruch rechts.) 
Bel der Auswahl neuer Steuern haben wir ſtets 
das Unglück gehabt, immer ſolche Steuern auszu⸗ 
wählen, die der Mehrhelt des Reichstages nicht 
gefielen. (Heiterkelt.) Ich ſehe vorläufig keine 
Steuer, die irgendwie geeignet wäre, den finan⸗ 
ziellen Nöten des Reichs abzuhelfen, und dle 
gleichzeitig auf eine Genehmigung der Mehrheit 
hier rechnen könnte. Wenn Sie den Steuerſatz der 
Reglerungen auch nicht annehmen wollen, fo 
möchte ich Sie bltten, wenigſtens den Antrag an⸗ 
zunehmen, welcher die Steuer auf 14 Mt. feſtſetzt. 
Sollten ſich die Finanzverhültniſſe in Zukunft 
günſtiger geſtalten, fo ift keineswegs ausgeſchloſſen, 
daß man den Satz weiter ermäßigen kann. Man 
klagt ſtets über die hohen Milltär⸗ und Marlne⸗ 
laſten. Es mag aber eine politiſche Partei an 
dleſem Tiſche figen, welche will, wenn ſie einmal 
die Verantwortung für die politiſche Sicherheit 
des Relches trägt, wird ſie immer ſo handeln, wie 
wir. Keine politiſche Partei kann aus theoretijchen 
Erwägungen die ungünſtige geog raphiſche Lage 
ausgleichen, in welcher wir uns ſeit Erſchaffung 
der Welt befinden. (Große Helterkelt.) Daraus 
erglebt ſich, daß wir ein ſtarkes Heer und eine 
ſtarke Marine haben müſſen. Die ſchgell wachſende 
Verſchuldung den Reiches llegt nicht an unſeren 
Milttärlaſten, ſondern daran, daß wir den zu⸗ 
künftigen Generationen Laſten auferlegen, welche 
eigentlich die lebende Generation aufbringen ſollte. 
Wären die verſchledenen Verſuche gelungen, der 
lebenden Generatlon dieſe Laſten in Form von 
Verbrauchsabgaben und Zöllen aufzuerlegen, jo 
würden wir den größeren Tell der Mllltärlaſten 
beſtrelten können aus den laufenden Elnnahmen. 
Das wertvollſte Recht elner Volksvertretung iſt 
nicht das Necht der Geſetzgebung, ſondern es llegt 
In ihrem Etatsrecht. Aus dem Recht der Aus⸗ 
gaben und Einnahmenbewllllgung; ift überhaupt 
die Parlaments⸗Geſchichle entſtanden. Nicht nur 
die Gerechtigkeit, ſondern auch geſunde Flnanzen 
find Die Grundlagen jedes Staates. 

Abg. Dr. Röſicke⸗ Kalſerslautern (Bund der 
Landw.) erklärt, daß er auch für die Abſchaffung 
der Prämlen ſel, aber nur dann, wenn alle Länder 
ſie bejeitigen. Einem Geſetz, das die einhelmiſche 
Induſtrie totſchlage, könne er nie zuftimmen, 

Abg. Dr. Paaſche (ul.) Ich und ein großer Tell 
meiner polltiſchen Freunde find nach relſlicher Ueber⸗ 
legung zu der Ueberzeugung gekommen, daß es am 
zweckmäßigſten iſt, wenn wir etzt der Konvention 
zuſtimmen. Alle Bedenken, dle hier vorgebracht find, 
richten ſich nur gegen Einzelheiten, aber nicht gegen 
das große Prinzip. Daß wir von England übers 
Ohr gehauen find, trifft nicht zu. In Frankreich 
und Belgien ſollen die Prämien abgeſchafft werden, 
ein Erfolg, an den man früher nicht gedacht hat. 
Damit find die Wände gefallen, welche ſich bisher 
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der Zuckerfrage entgegenſtellten. Jetzt ſoll nun bie 
lang erſtrebte Einigung an uns ſcheitern? Die 
deutſche Zuckerlnduſtrle braucht nicht zu beſorgen, 
vom Weltmarkt verdrüngt zu werden. Unſere Zucker⸗ 
induſtrie ſteht groß da. In Frankreich und Holland, 
unſeren Konkurrenzländern, kann der Rübenzucker 
lange nicht jo billig hergeſtellt werden, wie bei uns. 
Auch der Rohrzucker wird uns nicht geſührlich werden. 

Abg. Gamp (Rpt.) erklärt, daß die Mehrzahl 
ſeiner politiſchen Freunde für die Konvention ſtimmen 
würde. Redner bittet den Reichskanzler, bel künf⸗ 
tiger Gelegenhelt der Landwirtſchaft ein Aequlvalent 
für die Aufhebung der Prämien zu gewähren (Un⸗ 
ruhe links.) 

Abg. Graf Bernſtorff - Uelzen (Welfe) erklärt 
ſich für die Konventlon. 

Abg. Dr. hahn (Bund der Landwirte) beſtelgt 
unter Heiterkeit der Linken die Rednertribüne. 
Die Abgg. Richter und Singer und mehrere andere 
Abgeordnete der Linken halten ihm Telegramme 
entgegen, in denen der Bund der Landwirte bie 
Abgeordneten auffordert, gegen dle Konvention zu 
ſtimmen. Redner erklärt, er wiſſe nicht, was dle 
Telegramme mit ſelner Perſon zu tun Hätten. 
(Erneute Heiterkeit.) Redner wendet ſich gegen 
die Konventlon und erklärt am Schluß ſeiner Aus⸗ 
führungen: Hätten wir die Blsmarckſche Wirt⸗ 
ſchaftspolltik behalten, jo würde unſere Zuckerpro⸗ 
duktion in Schranken gehalten worden ſein. Die⸗ 
jenigen, die die Caprlvſſche Wirtſchaftspolitik mitge⸗ 
macht, hätten die Schuld an der jetzigen Ueber⸗ 
produktlon. (Lachen links.) 

Abg. Dr. Barth (Fi. Bgg.) verwelſt dem 
Abg. Hahn gegenüber mit Bezugnahme auf die 
an die Abgeordneten gelangten Telegramme des 
Bundes der Landwirte, die nach Herrn Dr. Hahn 
ſpontan entſtanden fein ſollen, auf den Aufruf in 
der „Korreſpondenz des Bundes der Landwirte“ 
vom 7. Junl, den auch Herr Dr. Hahn unter⸗ 
zeichnet habe und in dem direkt aufgefordert wird, 
Telegramme an die Abgeordneten zu ſenden. 
(Stürmiſche Heiterkeit.) Man will uns zwingen, 
das Geſetz mit dleſer Kontingentirung anzunehmen, 
da wir doch entſchloſſen find, die Intereſſen des 
großen Ganzen wahrzunehmen. Wir ſind die⸗ 
jenigen, welche ſich der Intereſſen der Landwirt⸗ 
und der Rübenbauer annehmen. (Rufe 
rechts: Ah!) Die Landwirte ſind bereit, die Kon⸗ 
tingentirung anzunehmen, weill fie meinen, das 
bringt ihnen vielleicht mal einen kleinen polltlſchen 
Vortell. Man kann die Konventlon gar nicht ab⸗ 
lehnen, ohne dle Zuckerlnduſtrie in die ſchwierigſte 
Lage hinelnzubringen. In elner ſolchen Situation 
können die Agrarier es gar nicht ulsklren, die 
Konventlon abzulehnen. Die Regierung hat nur 
das Eine zu kun, mit Entſchiedenheit für ihre 
Vorlage einzutreten und kann dabei auf die ent⸗ 
ſchledene Unterſtüzung der ganzen Linken einſchlleß⸗ 
lich der Sozialdemokratle rechnen. (Lebhafter Bei⸗ 
fall links.) 

Abg. Liebermann v. Sonnenberg (Autiſem.) 
erklärt ſich gegen die Konventlon. 

Abg. Graf Manitz (tonſ.) ſtellt jetzt formell 
den Antrag, die Konvention an die Kommiſſion 
zurückzuverwelſen. 

Nach kurzer weiterer Debatte erklärt Abg. 
Frhr. v. Maltzan (konf.), daß er und ein Meiner 
Tell der Konſervatſven für die Konvention ſtimmen 
werden. 

Die Zuckerkonventlon wird mit großer Mehr⸗ 
heit gegen die Stimmen einiger Konjexbativen, 
Antljemiten und einiger Centrumsmitglieder in 2. 
Beratung angenommen. — Dienſtag; Zuckerſteuer⸗ 


geſetz und Saccharingeſetz. — Schluß 6 ¼ Uhr. 


Rechtspflege. 
Schöffengericht vom 7. Juni 1902. 


Weiberklatſch lag folgender Sache zu Grunde. 
Die Arbeiterſrau K. aus Thorn erzählte 
eines Abends dem Arbeiter P., ſeine Frau habe 
einen „Bruder Straubinger“ länger zu Beſuch ge⸗ 
habt als ſchicklich. Das hörte Frau P., die ſchon 
im Bette lag. Schwub, ſprang ſie aus dem Bette 
und rein der Angeberin ins Geſicht! Die K. nahm 
eine Klopſpeltſche und bearbeitete damit die beinahe 
in Eva⸗Koſtume ſich darbletende Angreiferin. Der 
Gerichtshof erklärte: durch die Beleldigungen und 
Tätlichtelten hüben und drüben jet Kompenſatlon 
eingetreten. Die Angeklagte wurde daher frei» 
geſprochen. 

Hilfreich ſeil der Menſch, edel und gut! 
Getreu dieſem Worte unterftüßte der Arbelter 
Roſanskf, als er eines Tages in die Wohnung 
des Händler Chaniwiez kam, um deſſen Sohn zu 
ſprechen, die Tochter, die gerade nach ihrem Impf⸗ 
ſcheine ſuchte. Beim Kramen in den Papieren 
fand er etwas „Buntes,“ das er zu ſich ſteckte. 
Das bunte Papierläppchen war eln Hundertmark⸗ 
Schein. Der „hilfreiche“ Freund iſt gefländig, 


will aber urſprünglich den Wert des Papiers nicht 
„gekannt“ haben. Er erhielt wegen Diebſtahls 1 
Woche Gefängnis. 

Eine rohe Cat. Der Roßſchlüchter Zenker 
aus Thorn begegnete am 18. Febr. mit ſeinem 
Fuhrwerk auf der Kulmer Chauſſee den Brett⸗ 
ſchneldern Böttcher und Krüger. Dleſe gingen an 
der rechten Seite der Chauſſee. Zenker fuhr dicht 
an ihnen vorbei und ſchlug mutwillig dem Boött⸗ 
cher mit der Peitſche um die Ohren. B. u. K. 
verbaten ſich das energiſch. Zenker hielt ſein 
Fuhrwerk an, ſprang vom Wagen, verſetzte den 
beiden alten Männern mehrere Stöße, fo daß fie 
zur Erde fielen und ſchlug dann mit dem Peltſchen⸗ 
ſtiel oder einem andern Gegenſtande dem B. mehrere 
Mal über den Arm. Dann fuhr er davon. Durch 
den Fall iſt der rechte Arm des B. ausgerenkt. 
Er wurde im Diakoniſſenhauſe ärztlich behandelt, 
hat aber bis zum 16. Mal eine Lähmung des 
Ellbogennervs davon getragen, die vorausſichtlich 
eine andauernde ſein wird. Z. erklürte heute, nach⸗ 
dem er in der Vorunterſuchung alles beſtritten 
hatte, nicht er, ſondern ſein Kutſcher Gehrmann 
ei der Täter. Der Gerichtshof erklärte ſich für 
unzuſtändig, verwies die Sache an die Straftam⸗ 
mer und beſchloß die ſofortige Ver ha ftung des 
Zenker, die mit Rückſicht auf die zu erwartende, 
ziemlich hohe Strafe geboten ſei. Inwieweil 


Ermeſſen des Landgerichts überlaſſen. 

Eine teure Fahrt. Eltern pflegen, wenn fie 
mit Babys auf der Etſenbahn relſen, es nicht gar zu 
genau mit Bezug auf deren Alter zu nehmen. 
Unter 4 Jahren werden Kinder bekanntlich frei 
befördert. Hier elne lehrreiche Geſchichte. Der 
Käthner L. aus Mocker war für das Gut 
Glattensdorf im Oderbruch als Vorarbeiter enga⸗ 
glert und fuhr am 14. Sept. dorthin mit Frau 
und 2 Kindern. Eins, das angeblich noch nicht 
4 Jahre, nahm er ohne Karte in den Bahnwagen. 
Hinterher ſtellte ſich aber heraus, daß das Kind 
das 4. Jahr bereits überſchritten habe. Wegen 
Fahrpreishinterziehung wurde L. mit 9 M. 
Strafe belegt. 


Straftammer vom 9. Juni. 

Hazi! Hazi! Eine Schnupftabaksdoſen⸗Ge⸗ 
ſchichte hatte das Gericht zunächſt zu entſcheiden. 
Der Arbeiter Wojahn aus Kowroß ſoll einem 
erblindeten Ortsarmen in Culm eine Tabaksdoſe 
entwendet haben. W. erklärte, daß er am 3. Mürz 
ſeine Doſe gegen die des Blinden eingetauſcht, 
wofür dieſer ein Draufgeld von 40 Pf. erhalten 
habe. Hinterher glaubte er ſich durch den Tauſch 
benachteiligt, deshalb ſel er am 4. Mürz zu dem 
Freunde gegangen und habe dieſem dle Doſe, ſowie 
das Draufgeld zurückgegeben, wobei er ſeine 
Tabaksdoſe zurückgenommen habe. Der Gerichts⸗ 
hof vermochte eine Straffälligkeit nicht fejtzuftellen. 


Wegen Kuppelei wurde die Arbelterfrau 
Wisnlewskt aus Thorn hinter verſchloſſenen 
Türen zu 1 Woche Gefängnis verurteilt. 

Wegen einfachen Bankerotts erhielt der 
Kaufmann W. von hier 30 M. Geld. 
ſtra fe. 

Ein Langfinger. Der Lehrling Alexander C. 
ſtand vom 1. Jan. bis 8. Mürz beim Kaufmann 
Meyer zu Culm in der Lehre. Er war geftändig, 
während dieſer Zeit zu 15 verſchledenen Malen 
Geldbeträge von 10 bis 50 Pf., zuſammen etwa 
9 M. entwendet zu haben. Er will das Geld 
der Ladenkaſſe entnommen haden, die er in einzel. 
nen Füllen oſſen vorgefunden, in anderen Füllen 
aber mittelſt eines Nachſchlüſſels geöffnet hat. 
Urteil: 1 Woche Gefängnis. 

Ein empfehlenswerter Logiswirt iſt der 
Arbeiter Lanowski aus Thorn. Bet ihm und 
ſeiner Frau wohnte die Arbelterin Wisniewski, 
die in einem Holzkoffer eln Sparkaſſenbuch über 
82 M. hatte. Dies holte ſich Herr L. am 9. Apr. 
heraus und hob auf der Kaſſe 30 M. ab. Wegen 
ſchweren Diebſtahls im Rückfall wurde gegen ihn 
auf 1 Jahr 9 Monate Geföngnls und 
3 Jahre Ehrverluſt erkannt. 


Arbelter Strzelecki und Frau bewohnten in 
Oſtrometzko mit dem Biegelelarbeiter Carl zuſammen 


Boden in einer Klſte Rauch- und Pökelſleijch von 
einem halben Schweine untergebracht. Als Frau 
Carl am 1. April vom Voden Heu herunterholen 
wollte, fand fie die Kiſte erbrochen vor. Es war 
nur noch das Pökelfleiſch vorhanden; zu den ge⸗ 
räucherten Schinken und Speckſelten hatte fih ein 
Liebhaber gefunden. Der Verdacht lenkte ſich auf 
die Strzeleckl's. Dleſe beſtrelten die Tüterſchaft. 
Die Frau war nur geſtändig, etwas Heu vom 
Boden geſtohlen zu haben. Sie wurde deshalb 
mit 1 Tage Gefängnis beſtraft. Ihr 


Gehrmann als Mittäter verdächtigt ſei, bleibt dem 


Das Urteil lautete deshalb auf Freiſprechung 


Gute Freunde, getreue Nachbarn u dergl. 


ein Haus. Dieſer hatte auf dem gemeinſamen 


Zeikung 


e 


. Szenen enthüllen ſich immer und immer wieder. 


a ER 
2 Hubrieirt als langjährige Spezialität in er- 


uudbertroſſene Leiſtung und Dauerhaftigteit 


Mann hingegen, den man durch die Bewelsauf⸗ 
nahme für ſchuldig befand, erhlelt eine 6monat⸗ 
liche Gefängnisſtrafe. 

Für die ſtandesamtliche Eintragung 
des Famillennamens hat das Kammergericht kürz⸗ 
lich zwei bemerkenswerte Rechtsſätze aufgeſtellt, die 
nach der Zeltſchrift „Das Recht“ lauten: 

1. Von Rechtswegen endet der mit ki 
ſchließende polniſche Name des Mannes auch für 
die Frau mit ki. Dem Sprachgebrauche läßt 
fi nur dahin Rechnung tragen, daß, wenn die 
Frau den polniſchen Namen des Mannes mit 
der Schlußſilbe ka führt, darin bei entſprechender 
Famlienſitte nicht die Führung eines falſchen 
Namens zu finden iſt. 2. Die Eintragung des 

Namens der Frau mit der Schlußſilbe ki in 
das Standes reglſter kann deshalb, wenn jo der 

Name des Mannes lautet, niemals eine „Unrich⸗ 

tigkeit“ des Reglſters bewirken. Eine andere 

Frage iſt, wie welt im Auſſichtswege der 

Standesbeamte zur Eintragung der Endſilbe ka 

anzuhalten iſt. 

die Braut des Soldaten. Eine Schnelderin in 
Leipzig hat einen Bräutigam, der in Chemniß ſeiner 
Militärzeit genügt. Das ft durchaus nichts Auffallen⸗ 
des, hat doch jeder Soldat, wie dies nun einmal 
jo üblich, ſeinen Schatz. Die junge Dame ſtand 
mit ihrem Angebeteten in lebhafter Correſpondenz. 
In leßter Zeit erhielt fie von ihm auf 4 beſonders 
inhaltreiche Briefe, in denen ſie wichtige Fragen 
geſtellt hatte, keine Antwort. Als ſie dem Sol⸗ 
daten daraufhin Vorhaltungen machte und die 
RNückäußerung erhielt, ihr Schatz habe dieſe vier 

Brieſe nicht erhalten, ſandte ſie einen zärtlichen 


| . Brief an ihn, ſchrleb jedoch auf die Adreſſe, ſie 


ſende dieſes Schriftſtück mit dem Vermerk „eigen⸗ 
bündig abzugeben“, well die anderen Briefe wahr⸗ 
ſcheinlich von dem mit der Verteilung der Poſt⸗ 
ſachen beauftragten Sergeanten nicht an ihren 
Geliebten abgeliefert worden ſeien. Hierauf ſtrengte 
die Compagnie, in der der Betreffende ſteht, die 
Beleldigungsklage an. Dieſe Angelegenheit kam 
dieſer Tage vor dem Schöffengericht zur Verhand⸗ 
lung. Die Beklagte wurde vom Gerichtshof unter 
Anerkennung mildernder Umſtände zu einer Geld⸗ 
ſtraſe von 10 M. verurteilt. 
— 


Vermiſchtes. 


— von dem neuen Ausbruch des Mont 
Belce auf Martinique gaben wir ſchon geſtern Kunde. 
Nähere Nachrichten liegen darüber noch nicht vor. 
Ein Stituatlonsbrlef aus Fort de France beſagt: 
Es werden täglich etwa 600 Leichen verbrannt. 
Die Ausgrabung der Leichen aus den Trümmern 
enthüllt herzzerreißende Scenen. An einer Stelle 
fand man die Leiche einer Frau, die die Hände zum 
Gebet gefaltet hatte, an einer Stelle eine Grupve 
von Leuten, die offenbar auf der Straße in Unterhal⸗ 
tung begriffen waren, als der Tod fie ereilte. In einem 

Hauſe fand man elne vollſtändig natürlich ausſe⸗ 
hende Leiche, deren Haut abfiel, ſobald man ſie 
berührte. In einem anderen Haus grub man eine 
Gruppe aus. Ein Mann ſaß an einem Pult, und 
eine junge Frau hatte ihre Arme um ſeinen Nacken 
geſchlungen, während ein junger Mann, offenbar 
Schutz ſuchend, ſeine Knie umklammert hielt. Dann 
wieder entdeckte man die Leiche eines Fiſchers, der 
in jeinem- Boote Zuflucht geſucht hatte. Dieſe 


Merkwürdig iſt die große Anzahl der Gruppen, 
die darauf ſchließen läßt, daß dle entſetzten Einwohner 


bel einander Hilſe ſuchten. Ganze Scharen von Leuten 


find mit der Lelchenverbrennung beſchäftigt. Sie 
tragen mit Karbol getränkte Taſchentücher um Mund 
und Naſe. Die Verbrennung geht in folgender 
Weiſe vor ſich: Man häuft Reiſigbündel über den 
Leichen an, gleßt dann Petroleum darüber und 


3 ſegzt das ganze in Brand. Man verbrennt die 


Leichen, wo man ſie findet. Räuberiſches Geſindel 


FR hat die Stadt heimgejucht, aber man hat energiſche 


Richters Speise- 


Karol Haun Apart, 


welcher jede Kartoffel trocken, mehlig und 
wohlſchmeckend macht, liefert ab Fabrik 


zu 1 Liter weiß 4,00 Mk., 
0 
D 
du 5 " * 8,50 * 
ir 
zu 1 Liter emaillirt 5,00 Mk., 
du 27 * „ ‚50 * 
du 87 * * 8,50 ” 
zu 5 %½ „ 00 


Bein.) uw, 
Alfred K. Radtke, 
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obter, anerkannt 

ion unter unbebingter te 
tbenſo 

2 en fmaschinen 

mit Bräcifiond- Steuerungen in geb 
e nd Mate e 
Emil Streblow, 


Maſchinenfabrik und Eiſengleßerei 

a in Sommerfeld (La 

Prof 
* Dienſten. 


Kaufmännische 
Ausbildung + 


kann in nur 3 Monaten erworben 


Instituts nachrichten gratis. 
Königl. behördl. konzess. 
Handels - Lehr - Institut 


Otto Siede, Elbing. 


Rfeumatismus⸗ 


u. Gicht⸗Kranken, (helle ich aus 
Dankbarkeit unentgeltlich mit, was 
meiner lieben Mutter nach jahre⸗ 
langen gräßlichen Schmerzen ſoſort 
Linderung und nach kurzer Zeit voll» 
ſtändige Heilung brachte. 
Marie Grünauer, Köchin, 

München, Buttermelcherſtr. 11/ r. 
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zur 24. Marienburger Pferde⸗ 
Lotterie. 
Loos à 1,10 Mk. 

zur IV. Weſtpr. Pferde ⸗Lotterie. 
Ziehung am 10. Juli. Loos a 1,10 M. 


Maßregeln dagegen ergriffen. In eine große 
Anzahl von Gewölben und Geldſchränken 
von Geſchäftshäuſern wurde eingebrochen. — 
Eine Beſteigung des Vulkans Soufrière auf St. 
Vincent hat eine Geſellſchaft amerlkanlſcher Forſcher 
unternommen. Zuerſt wurde das Becken des jetzt 
verſchwundenen kochenden Sees unterſucht, wo man 
ein 2000 Fuß tiefes Loch fand. Es hat ſich ein 
neuer Krater gebildet, der Dampf ausſpeit. Schlffe, 
die von Martinique abfuhren, haben zwiſchen diejer 
Inſel und St. Lucia eine Erhebung des Meeres 
konſtatirt, wodurch unterſeeiſche Eruptionen be⸗ 
wieſen werden. Große Rauchwolken, die von 
Blitzen und Flammen in der Nacht begleitet waren, 
ſteigen ſeit dem 16. Mat ohne Unterbrechung vom 
Soufrlöre auf. Man. erwartet eine neue Eruptlon. 

— Unheimlicher Liebezauber. Eine Lel⸗ 
chenwäſcherin im Spital zu Riga verkaufte das 
Waſchwaſſer, in dem fie die Leichen gewaſchen, an 
junge Mädchen. Dieſes Waſſer ſollte ein untrüg⸗ 
liches Mittel ſein, die Liebe eines Mannes zu ge⸗ 
winnen. Die Frau ließ ſich dies Mittel ſehr hoch 
bezahlen. Als einige der Käuferinnen aber entdeckten, 
daß das Liebeswaſſer keinen Erfolg hatte, zeigten 
ſie die Leichenwäſcherin bei der Polizei an. 8 

— die alphabetiſche Muſter⸗ Frau. (Origi⸗ 
nelles Helratsgeſuch.) Vermögender Herr in der 
40er Jahren ſucht die Bekanntſchaft eines jungen 
Mädchens mit folgenden Eigenſchaften, behufs ſpäterer 
Helrat. Die junge Dame jet artig, beſchelden, 
charakterſeſt, dankbar, ehrlich, freundlich, gut, häus⸗ 
lich, innig, jung, keuſch, llebenswürdig, munter, 
niedlich, offenherzig, perfect, rechtlich, ſanftmütig, 
treu, unſchuldig, vernünftig, wirtſchaftlich und zärt⸗ 
lich — (Mehr kann man nicht verlangen !) 

— Einen Ulaſſenaufſatz über die Kuh 
hat der 11 Jahre alte Schüler Berthold J. in 
Breslau angefertigt, den die „B. M.⸗Z.“ In 
der Lage iſt ihren Leſern als Sonntagsbraten vor⸗ 
zuſetzen. Hier iſt er: 

Die Kuh zerfällt in einen lebendigen und in einem 
toten Zuſtand und iſt in allen beiden ſehr nützlich, 
wie man ſchon an dem Zunamen Rind erſehen kann, 
der zu den Pferden, Schafen, dem Hund und vielen 
andern wichtigen Haustleren gehört. Wenn die 
Kuh lebendig iſt, jo dient ſie zum Welßmachen des 
bittern Kaffees, zum ziehen und Beackern des Fel⸗ 
des und noch zu viel anderen Gegenſtänden z. B. 
die Butter und der Käſe. Die Kuh ſieht eigentlich 
ſehr komiſch aus, wenn man ſie anſieht, indem ſie 
vorn zwei Hörner zum Stoßen, hinten einen langen 
Schwanz wegen der Fliegen und am Bauche vier 
Füße hängen hat, was weder beim Menſchen noch 
bei anderen Vögeln der Fall iſt, z. B. die Gans, 
der Lämmergeler und der Kolibri. Zwiſchen den 
Füßen hat ſie ein Euter, das aus Haut und Milch 
beſteht, die man ebenfalls braten kann und dann 
im Gaſthauſe ſchrecklich teuer iſt, ſo daß es eigent⸗ 
lich in den nüchſten Tell, nämlich vom geſchlachte⸗ 
ten Nutzen, gehört. Auch hat die Kuh vier Magen, 
was aber manche Leute nicht glauben wollen, ſondern 
viele Kinder darüber lachen, doch aber wahr und 
doch leicht auszurechnen iſt, indem auf jedes Bein 
ein Magen kommt, was doch garnicht zu viel iſt. 
Die Kuh iſt eigentlich garnicht ſo häßlich, als ſie 
ausſieht, nur muß man ſie ordentlich füttern und 
nicht blos Stroh und ſolches Zeug geben, damit 
ihr nicht die Knochen ſo häßlich herausſtehen, wie 
dieſelben es ſo oft tun und ſie dann ſelber doch 
nichts dafür kann, ſondern nur der Menſch, der 
ſie pur melken, aber derſelben kein Futter geben 
will. Der tote Zuſtand des Nutzens beſteht in 
Schuhen, Stleſeln, Wafjerftiefeln, Kochfleiſch Bücher⸗ 
taſchen, Braten und Suppe die daraus gemacht 
werden kann, aber auch Kämme aus den Hörnern, 
die aber heutzutage aus Gummi verfertigt werden, 
und noch viel beſſer und billiger find. Und ſo 
kann man aus der ganzen Kuh was machen, blos 
aus dem Schwanze nicht und well man daher auch 
nicht weiß wozu er eigentlich da iſt, indem doch 
ebenſogut die Magd die Fliegen fortjagen kann. 
Nur beim Ochſen kann man Ochſenſchwanzſuppe 


werden. 
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Ziehung am 12. Juni. 


haben in der 


daraus kochen, wie man ſchon aus dem Namen 
erkennen kann und ſehr gut ſchmeckt. Wenn die 
Kuh etwas meint, ſo brüllt ſie z. B. man ſoll ihr 
Futter bringen oder der Fleiſcher hat ihr das Kalb 
weggenommen aber das iſt blos ein Inſtickt und 
überhaupt Dummheit, denn was einmal bezahlt iſt, 
dann iſt es vorbei. Die Kuh beſteht aber auch aus 
Schaden, nämlich die Hörner mit denen ſie ſtößt, 
wenn ſie verboßt iſt, oder auch mit den Füßen 
Menſchen zertrampelt. Auch giebt es noch Kühe, 
die eigentlich keine Kühe ſind, ſondern nur Unglück 
und Sorgen z. B. wenn einen die ſchwarze Kuh 
ſtößt, welche in manchen Gegenden und vielen 
Büchern ein wahres Sprichwort ſind. 

— Aus einem Fremdenbuch. Auf einer 
Tour durch den Speſſart in Rohrbrunn 
raſtend, erzählt ein Tourlſt, ftieß ich im Fremden⸗ 
buch des dortigen „Gaſthaus zum Hochſpeſſart“ 
ganz zufällig, (denn mir ſind die Krigeleien in 
dieſen Büchern und gar erſt die Poeſien darin 
ein Greuel) auf eine eben erfolgte Eintragung, die 
mich ſtutzen machte. Frapplrt durch den vorzüg⸗ 
lich getroffenen volkstümlichen Ton, ließ ich mich 
die Mühe nicht verdrießen, die hler verzeichneten 
Verſe abzuſchreiben. Sie wurden von zwel Ha⸗ 
nauer Radfahrern zu Papler gebracht. Hler iſt 


das Gedicht, 
Pechvögel. 


Die Sterne, die am Himmel ſtehn, 
Die Mädchen, die am Sonntag gehn, 
Die Blümlein in den Garten, 

Die krieg' ich all mein Lebtag nicht, 
Da kann ich lange warten. 


Die Häßlichen, die keiner mag, 

Die Prügel an dem Klrchweihtag, 
Die Neſſeln an dem Graben, 

Die ſind für mich, die keiner mag, 
Die ſind für mich zu haben. 


Und fällt einmal ein Himmelslicht, 
So bin ich dabei nlemals nicht. 

Und iſt ein Schatz zu faſſen, 

Ich kann mich wenden, wie ich mag, 
Dann tu ich es verpaſſen. 


Ich hab kein Glück und hab kein Glück, 
Und wenn ich mal ein Mädel krieg, 
Die hält's gewiß mit zweien, ' 

Der andre ſſt ihr Herzensſchaß, 

Und ich, ich muß fie freien, 


Vom Hüchertiſch. 


Friedrich Prellers jr. letzte Zeichnung 
finden wir in dem ſoeben zur Ausgabe gelangten Heft 5 
der „Modernen Kunſt“ (Verlag von Nich. Bong Berlin W 
57. — Preis des Einzelheftes 60 Pf.) veröſenticht. Es iſt 
eine Zeichnung zu Bungerts „Nauſikaa“. Sie eröffnet den 
dieſes Mal wieder überaus reichen Zick. Zack⸗Bogen, der 
äußerft interſſante Bilder und Texte aus dem Leben des 


„der Kunſt, des 8, aus den eſſendlichen 
— ner ; Bat. Die — a idee 


Le [4 
ſehr ſchönen Hozſchnitten nach Gemälden von G. Frémiet, 
G. Surand und R. Reinicke. Aus dem übrigen Inhalt, 
der natürlich auch die Fortſetzung des ſpannenden Geſell⸗ 
ſchaftsromans „Siebenſchön“ von Wolters bringt, ſel auch 
die humoriſtiſche Probe aus dem neueſten Werk von Fr. 
Freiherrn von Dincklage⸗Campe „Aus alten und jungen 
Tagen“ erwähnt. Damit iſt der reiche Inhalt des Heftes 
noch lange nicht erſchöpſt. Aber man werfe lieber ſelbſt ein 
Blick hinein. 

— — — —— 


Handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börſe 
Danzig, den 9. Juni 1902 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden auer 


dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Fact. ei 
Vrovifionufancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vera’ tet 


Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Gr. 
Rormalgewicht 
inländ. grobkörnig 753 Gr. 148½ Mt. 
Gerſte per Tonne von 1000 Kilog. 
inländiſch große 686 — 695 Gr. 123'/—1261/, Mk. 
Bohnen per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranſito Pferde 132 Mk. 


nenen 


Maſſiv eichene 


Stabparfettböden 


befter und haltbarſter Fußboden, 
ſowie alle 


gemuſterten parkett 


liefern als Spezialitäten billigft 


Danziger Purkett⸗ und Holz⸗Juduſtrie 
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Deutscher, schreib' mit deutscher Feder! 


Wer mit einer guten deutschen Feder schreiben will, fordere Brause - 


Federn mit dem Fabrikstempel 


Brause&C! 
Jserlohn 


Probesort. in Ef., F. od. M. Spitze zu 20 Pf. i. d. Schreibwsaren-Handlg 


MalzErtract-Bier. Stammbier 


Brofpete und hervorragende Ae Expedition der 1 Zelten © aus der . 9 empfiehlt 5 
A. Kirmes, Wlciwerlani für Thorn und 


Hngegen), 


Hafer per Tonne von 1000 Kilogr 
inländiſcher 152153 Mk. 


Kleie per 50 Kilogr. Weizen» 4,12½—4,62½ Mt. 
Roggen ⸗ 5,35 Mk. 


Der Börſen⸗Vorſtand. 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer. 
Bromberg, 9. Juni 1902. 
Weizen 172— 178 Mk., abfallende blauſpitzige Qualität 
unter Notiz, alter Winterweizen ohne Handel. 
Roggen, geſunde Qualttät 142 — 14s Mt. 
Gerfte nach Qualität 120 —124 Mk. 
gute Brauwaare 125 —128 Mk. 
Fultererbſen 145—158 Mk. 
Kocherbſen nom. 180—185 Mark. 
Hafer 140-147 Mk., ſelnſter über Notiz. 


Der Borſtand der Producten bre 


Thorner Marktpreiſe v. Dienftag 10. Juni. 
Der Markt war gut beſchlckt. 


niebr, 1 höchft. 


Benennung Preis 
A 22 

Wegen 100 auto] 17 408 — 
Roggen S a. che 14480110 20 
Geiste . 1212011260 
aer E 1448011540 
Stroh (Nicht) 1 6 71 — 
ee | * 611 71— 
Erbſen 2 17) <Tis] — 
Kartoffeln |50Rilo] 120 2 — 
Welzenmehl De — er Te 
Roggenmehl! e 1 A 
SD . 12, le ee 
Rindfleiſch (Keule). 1 Kilo 11208 ı | 30 
7 (Bauchfl. ) * 1-11 | 10 
Ralbfleiſch 8 TEE 7 — 180 1 20 
Schweinefleiſch > 11201 150 
Hammelfleiſch 2 5 141 1120 
Gerducherter Speck 7 117014 — — 
Schmalz 5 - 1-1. | — 
Karpfen * 140 160 
ander en m 1 | 29141 40 
Wale 7 11401 2 — 
ET Be = 1)—] 120 
He chte 5 — 80 2) 
. 8 — 601 —1— 
Breſſen 2 — 601 — 70 
Barſcheeee ee 
Raraufchen sr 80 — 120 
Welßfiſche " — 115] — 40 
Buena re Stück ——- - — 
Gänſe 8 21501 450 
Enten Paar 21501 350 
Hühner, alte Stüc 1 — 220 
„ junge. Paar 80 — 140 
Tauben 5 — 601 — 80 
Ar er 1 Kilo] 1 40 2 20 
Gier » Schock 2 30 2 80 
Milch 1 Liter — 124 — 
Petroleum * 5 — 181 — 20 
Spiritus are ee 120 1 30 
" (Went. — 251 — — 


Außerdem koſteten: Kohlrabi pro Mandel 5060 fg 


o Ro 
0—00 Pfg., Welßkohl pro Kopf 00-00 2 A 
pro Kopf 00-00 Pf., Salat pro 4 Köpfchen 10--00 Pfg., 
Spinat pro Pfd. 5—80 Pfg., Peterſilie pro Pack 0 
Pfg., Schnittlauch pro 2 Bundchen 5 Pfg., Zwiebeln pro kilo 
35 — 40 Pfg., Mohrrüben pro Kilo 20-30 Pfg., Sellerie 
pro Knolle 10— 15 Pfg., Rettig pro 0 Stück 0 Pfg. 
Meerettig pro Stange 10—25 Pfg., Radieschen pro 4 Bd. 
10-00 Pfg., Gurken pro Stück 200,00 Schooten 
pro Pfund 00—00 Pfg., grüne Bohnen pro Pfund 
00 00 Pfg., Wachsbohnen pro Pfd. 00 —00 Pfg., Aepfel 
pro Pfund 00—0,00 Pfg., Birnen pro Pfd. 00 —00 Pfg., 
Kirſchen pro Pfund 700,80 Pfg., Pflaumen pro Pf nd 
00—00 Pig, Stachelbeeren pro Bid. 25 — 30 Pfg., Jo; 
hannisbeeren pro Pfd. 00 — 00 Pfg., Himbeeren pro Pd 
00—00 Pfg., Waldbeeren pro Liter 0,00 —0,00 M., 
beeren pro Liter 00—00 M., Wallnüſſe pro fd. 
(000 Pfg., Pilze pro Näpſchen 5—C0 Pfg., Krebs 
pro Schock 2,50— 4,00 M., geſchlachtete Gänſe Stück 
0000 Mk., geſchlachtete Enten Stück 00 —00 Mk. neue 
Kartoffeln pro Kilo 00—00 Pf. Erdbeeren pro Nilo. 
0,00 — 0,0 M., Heringe pro Kilo 0,00 0,00 M. Morcheln 
pro Mandel (0—00 Pfg., Champignon peo Mandel 
00—00 Pfg., Rebhühner Stück 0,00 
0,00— 0,00 Mk., Steinbutten Kilo 0,0 Mk. Spargel 
pro Pfd. 0 60 Pfg., Apfelſinen pro Dyd. 00 0,00 Mt 


Bildſchön! 


iſt jede Dame mit einem zarten, reinen Be- 
ſicht, roſigen, jugendſriſchen Ausſehen, 
reiner, ſammetweicher Haut und blendend 
Iſchönem Teint. Alles dies erzeugt: 


Nudebtuler Liliennilch-Seife 


ſo. Bergmann & „ 
8 er 
a 80 bei: Adeit Lets, 
J. M. Wendisch Macht. Anders 
4 Co. und F. Koozwara Hacht. 
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erzklopfen, Angſtgefühl, Schwindel, Mattigkeit 
fle keit, Cemüthsverſtimmung, — 
ſchwäche, Ohrenſauſen, Zittern der Glieder, ner ⸗ 
vös⸗rheumatiſche Schmerzen, Kopfsohmerz, 
Reißen, Spannen u. Bohren im Kopf, Jammern 
4 1 —2— zum 
opt, a „ einſeit opf we ver 
bunden mit Drücken und W — „ 
Brechreiz, Magenleiden, Magenkrampf 
Magenkatarrh, Blähungen, Stuhlverſtopfung, 
Durchfall, Magenſchwäche, Aufſtoßen, Appetit ⸗ 
loſigkeit, ue t behandle ich ſeit Jahren, 
nach auswärts brieflloh, mit beſtem 
erfolge ohne Störung in der gewohnten Thätig- 
keit der Patienten. Broſchüre mit zahlreichen 
Atteſten von mir — dankbarer Patienten 
verjende gegen Einsendung von i Mk. 
in Briefmarken frei. 
G. B. F. Rosenthal, 
München, ‚38, 
Speclalbehbandlung neroßſer Leiden. 
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Druck und Verlag der Ratsbuchbruckeretl Ern ji Lam bed, jür die Redaktſon verantwortlich: Curt Loſch; beide in Thorn. 1 


